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Amtliche Bekanntmachungen.

Jm Kreiſe Merſeburg iſt an Stelle des früheren
Lehrers Böttger zu Großgörſchen der jetzige
Lehrer und Küſter Vahrs daſelbſt zum
Standesbeamten für den Standesamts-
bezirk Großgörſchen beſtellt worden.

Magdeburg, den 4. Juni 1890.
Ober- Präſident der Ffyrvinz Sachſen.

v. Wolff.
Die Jnhaber der unter Nr. 126 unſeres

Geſellſchafts Regiſters eingetragenen offenen
Handelsgeſellſchaft:

WMerſeburger Peitſchen Fabrik
Gebrüder Wirth

haben vorſtehende Firma dahin abgeändert, daß
ſie fortan nur

Gebrüder Wirth““
zeichnen werden. Dies iſt im obigen Regiſter
heute eingetragen.

Merſeburg, den 10. Juni 1890.
Königl. Amtsgericht, Abtheilung III.

Die Maurer- und ZJimmerarbeiten zur
s eines Schuppenanbaues in der
ieſigen Gasanſtalt, ſollen an den Mindeſt

fordernden vergeben werden. Termin zur Ab
gabe der Gebote iſt auf

Donnerftag, den 9. Juni
Vormittags 10 Uhr

im Gasanſtaltsgebäude, woſelbſt auch
Zeichnung, Bedingungen und Koſtenanſchlag
ausliegen, anberaumt.

Merſeburg, den 12. Juni 1890.
Die Gas-Deputation.

ehe
Merſeburg, den 13. Juni 1890.

Politiſche Tagesfragen.
O Der Kaiſer widmet ſich jetzt in erſterLinie ſeinem hohen Gaſte, dem alen e

Thronfolger, welcher fortdauernd der Mittel
punkt zuvorkommender Aufmerkſamkeiten des
Monarchen iſt.

Windthorſt erklärt eine Zeit
ungsmeldung für unrichtig, nach welcher er
in der Fraktionsverſammlung der Centrums-
partei geſagt haben ſollte, der Reichstag
werde bei der Ablehnung der Militär
vorlage aufgelöſt werden. Daß der
Reichstag bei Ablehnung der Militärvorlage auf
elöſt werden würde, iſt wohl zweifellos, vor
äufig glaubt aber noch Niemand an die Ab

henDie Ausſichten dafür, daß der Reichstader Erhöhung der Sfſiciersgegaltet e
ſKimmen wird, ſind mehr als ſchwach, es
wird eigentlich nirgends geglaubt. Der frei
konſervative Abg. Arendt ſagt in einem mit
ſeiner Namensunterſchrift verſehenen Artikel, die
Forderung werde wahrſcheinlich mit erdrückender

Sonnabend, den I. Juni 1800.
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Mit der Gratis-Beilage:

63. Jahrgang.

Jnſertionspreis:
die dreigeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 13 Pfg.

Jnſeraten Annahme

bis 11 Uhr Vormittagsr churger Kreisblatt.

ageblakk für Hkadk und Land.
(Amtliches Organ der Merſeburger Kreis-Verwaltung.)

Mehrheit abgelehnt werden, ſelbſt dann, wenn
nur in dieſem Falle die Reichsregierung der
Erhöhung der Beamtengehälter zuſtimmen würde.

(f) Die Militärkommiſſion des Reichs-
tages hat die in der neuen Militärvorlage ver
langten Truppenverſtärkungen mit 20
gegen 8 Stimmen angenommen. Die
Mitglieder der Centrumspartei bezeichneten ihr
Votum aber nur als ein proviſoriſches. Abg.
Windthorſt beantragt die Annahme folgender Re
ſolutionen: Die Kommiſſion wolle beſchließen:
1) Die Erwartung auszuſprechen, daß die ver-
bündeten Regierungen Abſtand nehmen werdenvon der Verſoigg von Plänen, durch welche

die Heranziehung aller wehrfähigen Mannſchaften
zum aktiven Dienſt durchgeführt werden ſoll, in-
dem dadurch dem Deutſchen Reiche geradezu un
erſchwingliche Koſten erwachſen müßten. 2) die
Erwartung auszuſprechen, daß die verbündeten
Regierungen in eine etwaige weitere Vorlage be-
hufs Abänderung des Geſetzes über die
Friedenspräſensſtärke des Heeres unter Auf-
hebung der Friſtbeſtimmung des Septennats
das Etatsjahr als Bevwilligungsfriſt auf-
nehmen werden, während es der Reichstag ſich
vorbehält, auch bei ſonſtiger ſich ergebender ge
eigneter Gelegenheit die Durchführung dieſer
Aenderung der Friſt zur Geltung zu bringen.
3) Die verbündeten Regierungen zu erſuchen,
eine baldige Herabminderung der thatſächlichen
Präſenszeit bei der aktiven Armee, ſei es durch
Verlängerung der Rekrutenvakanz, ſei es durch
Vermehrung der Dispoſitionsbeurlaubungen ein
treten zu laſſen. 4) Die verbündeten Regie
rungen zu erſuchen, die Einführung der geſetz
lichen zweijährigen Dienſtzeit für die Fußtruppen
in Erwägung zu ziehen. Abg. Rickert beantragt,
die Friedensſtärke des Heeres nur für die
Dauer eines Jahres feſtzuſtellen. Abgg. Frhr.
von Hüne und Windthorſt erklären, von der
Annahme dieſer Reſolutionen ſei ihre Zu
ſtimmung zum neuen Militärgeſetz abhängig.
Windthorſt fügt bei, er wünſche keinen
Konflict, müſſe aber auf die Erfüllung
gerechter Wünſche halten. Abg. Rickert (freiſ.)
wünſcht im Gegentheil, die Frage zur Ent-
ſcheidung zu bringen, möge daraus werden, was
da wolle. Abg. von Bennigſen weiſt darauf
hin, ſelbſt Abg. Richter habe früher nur drei
jährige Bewilligung der Friedensſtärke verlangt.
Abg. Richter (freiſ.) bezeichnet die Reſolutionen
als halbe Maßnahmen. Abg. Liebknecht (Soc.)
ſagt, ſeiner Partei würde die Reichstagsauflöſung
ſehr erwünſcht ſein, ſie würde bei Neuwahlen
vortreffliche Geſchäfte machen. Die Abſtimmung
über 8 1, welcher die Höhe der Friedensſtärke
der Armee feſtſetzt, wurde auf Montag vertagt,
ebenſo die Abſtimmung über die Reſolutionen.
Die Annahme des Geſetzes kann als geſichert
betrachtet werden.

Der Zwieſpalt im Deutſchfrei-
ſinn iſt durch das Dazwiſchentreten der ge
ſammten Fraktion als ſolcher kaum nothdürftig
verkleiſtert, und ſchon ſteuert Herr Richter
im Vollgefühl ſeiner wieder errungenen Autorität

e

die Partei mit weit geblähten Segeln in da
Fahrwaſſer einer neuen Konfliktsära. Die
abenteuerlichſten Gerüchte werden ausgeſtreut
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kratie gewonnen werden könne. Der enge Zu
ſammenſchlußaller Ordnungselemente
erſcheint gegenüber den agitatoriſchen Zukunfts
projekten der Umſtürzler auf das Ernſteſte geboten.

Wie berechtigt die Bedenken waren, die wir
an dieſer Stelle gegenüber dem von den fran
zöſiſchen Socialpolitikern beliebten, weniger
aus ſachlichen Erwägungen abgeleiteten, als einer
parteitactiſchen Popularitätshaſcherei zu Liebe
befolgten Syſtem umfangreicher Begnadig-
ungen der Kompromittirten des 1. Mai geltend
machten, zeigen die aus Frankreich kommenden
Meldungen, welche eine neuerliche Zunahme
des Strikefiebers daſelbſt ſignaliſiren.
Jn St. Etienne ſind es die Bergieute,
in Lyon die Gasarbeiter, welche den Aus
ſtand verkündet haben. Von den Pariſer Anar
chiſtenkreiſen wird die Ausſtandsbewegung ſyſte
matiſch geſchürt und herrſcht unter den miß
leiteten Arbeitern eine nicht unbedenkliche Gähr
ung. Die Regierung hat eben keinen Grund,
mit dieſer von den Arbeitern auf ihren Gnaden
akt ertheilten Antwort ſonderlich zufrieden zu
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ſein. Jn kritiſchen Lagen wirkt ruhige Strenge
ungleich heilſamer und imponirender als vielleicht
gut gemeinte, aber nach Schwäche und Klein-
muth ausſehende Milde.

Parlamentsberichte.
Deutſcher Reichstag.

15. Sitzung vom 12. Juni. Mittags 1/, Uhr.
Am Bundesrathstiſche: von Caprivi, von Bötticher, von

Marſchall.
Die Berathung des Antrags Brömel (freiſ.) auf Er

richtung eines oberſten Zollgerichtshofes wird fortgeſetzt,
und der Antrag nach kurzer Debatte mit großer Mehrheit
angenommen.

arauf wird die zweite Berathung der Kolonial
vorlage, die am Montag abgebrochen war, fortgeſetzt.

Abg. Dr. Windthorſt (Ctr.): Wir werden für die
Vorlage ſtimmen, aber wir machen zur Bedingung, daß
für die Zukunft ganz beſtimmte Normen geſchaffen werden,
nach welchen die Leiſtung der Kolonie zu den vom Reiche
aufgewendeten Koſten ſtattzufinden hat. Wir müſſen un
bedingt darauf halten, daß die Schutzgebiete und die Ge
ſellſchaften, welche dort thätig ſind, aus eigenen Mitteln
die Verwaltungskoſten decken. Der Abg. Haußmann war
am Montag in ſeiner Rede gegen die Kolonialpolitik nicht
konſequent Wenn er dem Deutſchen Reiche das Recht zu
geſteht, ſeine Kultur in Afrika zu verbreiten, ſo muß er
auch anerkennen, daß Deutſchland jetzt micht zurücktreten
kann, ohne ſein Preſtige zu gefährden. Leider verſchmäht
die Reichsregierung in der Kolonialpolitik ihr bereitwillig
angebotene Hilfe, nämlich Seitens der Miſſion. Durch das
Verbot der Ordensniederlaſſungen in Deutſchland iſt es
uns unmöglich gemacht, die nöthigen Kräfte für die
Miſſionen vorzubilden. Wenn die Reichsregierung ſo große
Pläne hat, dann ſollte ſie aber auch die engherzigen Auf
fafſungen beſeitigen, die ſich bei uns während des Kultur-
kampfes über das Ordensweſen eingebürgert haben. Jch
hoffe auch, daß keine neuen Forderungen für die Marine
aus Anlaß der Kolonialpolitik hervortreten werden. Wir
haben für die Marine eigentlich ſchon zu viel bewilligt,
während unſere Stärke doch die Landarmee iſt.

Abg. von Frege (konſ.): Jch hoffe, die Reichsregierung
wird uns in der nächſten Seſſion beſtimmt ein Programm
über das finanzielle Verhältniß des Reiches zur oſtafri
kaniſchen Geſellſchaft unterbreiten. Darnach wird ſich dann
die Lage für die Zukunft geſtalten. Was die Miſſionen
anbetrifft, ſo erwarten wir Alle, daß jegliche Rivalität
zwiſchen den Konfeſſionen vermieden wird; ich bin auch der
Ueberzeugung, daß Herr Windthorſt keinen directen Anlaß
zur Klage hat. Herr Goldſchmidt iſt aus einem kolonialen
Panulus ein Saulus geworden ſeine Haltung ſcheint ein
Opfer zu ſein, welches dem Einigkeitsbedürfniß ſeiner
Partei dargebracht worden iſt. Bei den kolonialen Unter
nehmungen der Gegenwart, die den Grund legen werden
für lange Jahre hinaus, mag Deutſchland ſich hüten, damit
es nicht zu ſpät kommt, wie der Dichter bei der Theilung
der Erde. Wir würden es ſpäter bereuen. Die Aeußerung
des Abg. Dohrn, die Regierung möge doch nun endlich
aufhören mit der fortwährenden Vergrößerung des Ge
bietes in Afrika, wird im deutſchen Volke nicht verſtanden
werden und wäre im engliſchen Parlament geradezu un
denkbar. Die klimatiſchen Verhältniſſe Oſtafrikas ſind
nicht ungünſtig, da dort nie das gelbe Fieber auftritt.
Die Finanzlage im Reiche iſt doch wirklich nicht ſo un
günfßtig, daß man aus dieſem Grunde die Kolonialaus-
gaben ablehnen müßte. Auch in Süddeutſchland hat man
ein warmes Verſtändniß für alle nationalen Aufgaben und
namentlich die dortigen alten Kaufmannsgeſchlechter werden
die ablehnende Haltung des Abg. Haußmaun nicht ver
ſtehen. Es iſt noch heute in jenen Familien Sitte, daß
von mehreren Söhnen einer in überſeeiſche Länder geht.
Wenn Oſtafrika auch in den nächſten Jahren noch kein
größeres Konſumtions und Produktionsgebiet ſein wird,
ſo müſſen wir eben auf eine ſpätere Zukunft rechnen. An
Auswanderungskolonieen denkt wohl Niemaud, zumal wir
auch keine Verringerung unſerer landwirthſchaftlichen Be
völkerung wünſchen können. Unſer Schutzzollſyſtem ſteht
in keinem Widerſpruche zur Kolonialpolitik denn der
Schutzzoll hat der Jnduſtrie weſentlich genützt und wird
dies auch unter der Kolonialpolitik thuen. Daß der Abg.
Bamberger die auerkennenswerthen Erfolge der Schutz
truppe verkleinert zu Gunſten der Marine, läßt mich hoffen,
daß er für die demnächſtigen Forderungen für die Marine
ſtimmen wird.

Abg. Dohrn (freiſ.): So lange mir nicht nachge
wieſen wird, daß die afrikaniſchen Unternehmungen ein
wirthſchaftlich günſtiges Refultat ergeben, ſo lange kann
ich mich zu Bewilligungen dafür nicht entſchließen. Sobald
die Rentabilität der Kolonialpolitik dargethan wird, bin
ich bereit, die nöthigen Staatszuſchüſſe zu bewilligen.

Abg. Dr. Hammacher (natlib.): Leider und ſehr
zu Unrecht iſt die Kolonialpolitik in die Parteigetriebe hinein
gezogen worden während ſie damit eigentlich nichts zu
thuen hat Auch in Kreiſen, die freiſinnig gewählt haben,
ich erinnere nur an Würzburg und Bremen beſteht viel
Neigung für die Kolonialpolitik, die durch bedeutende Opfer
für derartige Unternehmungen bethätigt wird. Es läßt
fich ja auch gar nicht denken, daß ein einfichtiger Kaufmann
in einer Seeſtadt nicht Verſtändniß haben ſollte für eine
zielbewußte Kolonialpolitik der Regierung. Redner wendet
fich namentlich gegen den Abg. Bamberger, deſſen Grund
ſatz, nur rechnungsmäßig vertragsfähige Unternehmungen
zu unterſtützen, er entſchieden bekämpft. Nach ſolchen
Grundſätzen wäre nie ein Suez Kanal oder ein anderes,
gemeinnütziges Unternehmen zu ſtande gekommen. Wie
kann denn der oſtafrikaniſchen Geſellſchaft zugemuthet werden,
die Koſten zu erſetzen, die wir für die Unterdrückung des
Selavenhandels bewilligen Redner unterſcheidet Privat
und Kronkolonien und hält Oſtafrika für eine der letzteren.
Jch beſorge aber nicht, daß die Reichsregierung ſchon in
der nächſten Zeit die oſtafrikaniſche Kolonie zu einer Reichs
kolonie machen wird. Flotte und Schutztruppe haben ihre
volle Schuldigkeit gethan, Beiden gebührt unſere ganze An
erkennung.

Abg. Wiſſer (lib.): Jch werde für die Vorlage ſtimmen,
verſpreche mir freilich von derſelben nicht viel. Redner
entfernt ſich mehrfach von dem Gegenſtande der Berathung
den darum vom Präſidenten wiederholt zur Sache
gerufen.

Abg. Haußmann (Volkspartei): Wir können in der
Kolonialpolitik nicht ſo vorgehen, wie die Regierung und
die Kolonialenthuſiaſten es wollen, dazu ſind unſere
Militärlaſten zu groß. Wenn die Herren abſolut Kolonial
politik treiben wollen, mögen ſie dieſelbe bezahlen, dann
können Sie ja thuen, was Sie wollen. Aber fortwährend
von Kolonialpolitik ſprechen und den Steuerzahlern die
Laſten aufpacken, das iſt nicht in der Ordnung. Die
Herren weiſen immer auf England hip; die dortigen
Kolonialgeſellſchaften beſtreiten aber ihre Ausgaben aus
eigener Taſche, machen Sie das nach, und wir ſind einig.
Es iſt neulich geſagt, der deutſche Kolonialverein habe
18 000 Mitglieder. Gut, laſſen Sie doch dieſe Herren
zahlen, wenn ſie wirklich ſo begeiſterte Anhänger der Kolo

nialpolitik find. Sie werden ja ſehen, wie weit Sie mit
Jhrer Kolonialpolitik kommen.

Abg. Mever- Berlin (freiſ.): Wir find von Anfang
an gegen die Kolonialpolitik geweſen, weil wir uns daraus
keinen Nutzen für Deutſchland verſprachen, und auf dieſem
Standpunkt ſtehen wir heute noch. Jm Reiche hat die
Kolonialpolitik gar keinen Boden, verlangen Sie einmal
Geld von den Leuten für dieſe Politik, Sie werden wenig
bekommen. Viel beſſer wäre es geweſen, wir wären bei
der früheren Kulturarbeit ſtehen geblieben, die im Einzelnen
von deutſchen Unternehmungen betrieben. Für die Kolo
nialpolitik will aber weder das Groß Kapital, noch der
kleine Kapitaliſt Geld hergeben, das zeigt am beſten, wie
viel die ganze Geſchichte werth iſt.

Abg. Bamberger (freiſ.) bemerkt, Herr Dr. Frege
habe in ſeiner Rede konfeſſionelle Anſpielungen einfließen
laſſen, damit habe er ſich den Antiſemiten als Ehrenmit
glied empfohlen.

Abg. Dr. von Frege (konſ.) antwortet, jeder konfeſſionelle

Angriff habe ihm fern gelegen. W
Die Poſition 4500000 M. für die oſtafrikaniſchen Schutz

gebiete wird darauf bewilligt gegen die Stimmen der
Socialdemokraten und des größeren Theiles der frei
finnigen Partei. Ferner werden bewilligt 40 000 M. für
Umbauten im Auswärtigen Amt zu Berlin und 350 000 M.
Subvention für die oſtafrikaniſche Dampferlinie. Darauf
wird die Sitzung auf Freitag 1 Uhr vertagt. (Straf-
geſetznovelle und Schweizer Riederlaſſungsvertrag.)

Preußiſches Abgeordnetenhaus.
73. Sitzung vom 12. Juni. Vormittags 11/, Uhr.
Eingegangen iſt ein Schreiben des Miniſterpräſidenten

von Caprivi, welcher die beiden Häufer des Landtages zur
Schlußſitzung auf Freitag Nachmittag 3 Uhr einladet.

Darauf wird in die Tagesordnung eingetreten und das
vom Herrenhaus abgeänderte Not ariatsgeſetz debatte
los angenommen.

Die Wahlen der Abgg. Bieſenbach und Wender (Ctr.)
werden für giltig erklärt, dagegen wird die Wahl des
Abg. von Selle (freikonſ.) beanſtandet.

Es folgt die Erledigung von Petitionen.
Präſident von Köller giebt hierauf die beim Seſſions

ſchluß übliche Geſchäftsüberficht. Darauf ſpricht Abg. von
Kneiſt als Senior des Hauſes dem Präſidenten warmen
Dank für die Leitung der Geſchäfte aus. Präſident von
Köller ſchließt mit einem dreifachen, begeiſtert aufge
nommenen Hoch auf den Kaiſer die Sitzung.

Neueſte Nachrichten.
Berlin, 13. Juni. (Vom Hofe.) Der

Kaiſer und der Kronprinz von Jtalien wohnten
am Donnerſtag Vormittag in Spandau einer
Uebung der dortigen Schießſchule bei, in welcher
beſonders der Unterſchied zwiſchen dem alten
und dem neuen Pulver klargeſtellt wurde. Am
Nachmittag fand bei dem Eliſabeth Regiment
ein Adlerſchießen ſtatt, an welchem die fürſtlichen
Herrſchaften ebenfalls theilnahmen. Das Schießen
galt dem Andenken Kaiſer Friedrichs. Den
Schluß des Tages bildete ein gemeinſames
Mahl. Der Kronprinz von Jtalien wird heute
Freitag Abend direkt von Potsdam nach Monza
bei Mailand reiſen. Die Kaiſerin iſt von
ihrem neulichen Unwohlſein wieder hergeſtellt,
wird aber der eingetretenen ungünſtigen Witter-
ung wegen noch das Zimmer hüten. Kaiſer
Wilhelm hat dem Kronprinzen von Jtalien das
Großkreuz des Hohenzollernſchen Hausordens ver
liehen. König Humbert hat für dieſe Auszeichnung
ſeinem hohen Verbündeten auf telegraphiſchem
Wege ſeinen Dank ausgeſprochen. Es iſt jetzt end
giltig entſchieden, daß die Kaiſerin ihren Gemahl
auf ſeinen Reiſen nach Norwegen und England
nicht begleiten wird, ebenſo nicht nach Rußland
mitkommen wird. Erſt bei Beginn der Herbſt-
manöver werden die Majeſtäten wieder zuſammen
treffen. Zur Begrüßung unſeres Kaiſers in
Chriſtiania wird dort während der Anweſenheit
des Monarchen auch ein engliſches Geſchwader
eintreffen.

Ueber Fürſt Bismarck's Reiſe
pläne laufen die folgenden Nachrichten um:
Es ſind bereits die Anordnungen für eine
längere Reiſe der fürſtlichen Familie getroffen,
welche dieſelbe bis zum October von Friedrichs-
ruhe fernhalten wird. Ferner ſoll der Fürſt

beabſichtigen, den Winter in Südfrankreich, ent
weder in Nizza oder deſſen Umgebung zu ver
bringen, und auf der Reiſe dorthin auch Paris
beſuchen wollen. Letzten Mittwoch wohnte
Zu Bismarck der Preisvertheilung auf der

hierſchau in Schwarzenbeck bei und wurde von
dem zahlreichen Publikum freudigſt begrüßt.

Jm Befinden des Miniſters von Lutz in
München iſt eine ſchwache Beſſerung ein-
getreten. Ueberwunden iſt die Gefahr aber bei
Weitem noch nicht und rathen die Aerzte zur
größten Vorſicht.

Der Bundesrath hielt am Donnerſtag
ſeine dieswö hentliche Plenarſitzung ab; auf der
Tagesordnung ſtanden nur Verwaltungsvorlagen
und kleinere Geſetzentwürfe.

Die Berliner Socialdemokraten
haben nun auch mit dem Boykottieren von
Zeitungen begonnen. Jn verſchiedenen Ver
ſammlungen iſt die folgende Reſolution ange
nommen: „Jn Folge der arbeiterfeindlichen
Haltung des Berliner Local Anzeigers beſchließt
die Verſammlung, in allen Arbeiterkreiſen dahin
zu wirken, daß Abonnements auf denſelben ab
beſtellt, das Jnſeriren darin unterlaſſen und in
allen jenen Geſchäften, deren Annoncen ſich in
d genannten Blatt befinden, nicht gekauft
wird.“

Die Regierung in Arnsberg hat für
ihren ganzen Bezirksumfang eine Polizeiverord-
nung erlaſſen, nach welcher jugendliche Per
ſonen zu öffentlichen Tanzluſtbar-
keiten nicht zugelaſſen werden dürfen.

Eine neue Marine-Betrugs-Affaire
iſt in Hamburg-Altona entdeckt. Zwei
Perſonen ſind verhaftet worden.

Aus Kairo wird berichtet, Major Wiß
mann habe dort mit Capitän Caſati, dem Be-
gleiter Emin Paſcha's, eine Unterredung gehabt,
und in derſelben ſein Erſtaunen über die von
Stanley jüngſt gehaltenen Reden ausgedrückt.
Gleichzeitig äußerte der Reichskommiſſar, daß
Emin Paſcha, als er im vorigen Monat in das
Jnnere Afrika's aufbrach, ſich wohl befand, und
daß ſein Augenlicht nicht beſſer oder ſchlechter
ſei, als es ſeit Jahren ſchon geweſen ſei. Ende
dieſer Woche reiſt Major Wißmann nach Berlin
weiter.

London, 13. Juni. Stanley, der zum
Ehrenbürger von Edinburg ernannt iſt, hielt
dort eine Rede, in welcher er ſagte, die inneren
Gebiete Afrika's böten Vortheile, von denen heute
kaum Jemand etwas ahne. Er würde gern
Näheres hierüber mittheilen, aber jedes ſeiner
Worte werde ja ſofort nach Berlin berichtet,
darum müſſe er ſchweigen.

Wien, 13. Juni. Die ruhigen und fried-
lichen Verhandlungen in den Delegationen haben
im ganzen Lande lebhafte Zuſtimmung gefunden.
Das Gleiche gilt von dem Auslande. Nur in
Belgrad hat der ſcharfe Hinweis des Grafen
Kalnoky auf die radikale ſerbiſche Partei gewirkt,
wie ein Stoß in einen Ameiſenhaufen. Die
Journale zetern gewaltig gegen Oeſterreich,
während die Regierung betheuert, ſie denke an
keine öſterreichfeindliche Politik. Mit Bezug auf
Letzteres ſagte am Donnerſtag Graf Kalnoky in
den Delegationen, er ſei hiervon ſehr befriedigt.
OeſterreichUngarn wolle mit allen Balkanſtaaten
in Freundſchaft leben, dieſe thäten darum am
beſten, wenn ſie unruhige Elemente aus ihrem
Gebiete fernhielten.

m=
Brovinz und Umgegend.
Dölkau, 12. Juni. Das Volksmiſſtons-

feſt im Parke zu Dölkau, das ſich ſeit Jahren
einer ſteigenden Theilnahme Seitens der um-
liegenden Gemeinden erfreut, findet am Sonntag,
den 22. Juni, Nachmittags 3 Uhr ſtatt. Die
Predigt hat Herr Paſtor Dr. Schmidt zu
Zweimen übernommen, während Herr Miſſions-
inſpector Prof. Plarh den Miſſtonsbericht er
ſtatten wird.

Freyburg, 12. Juni. Aus unſerer Mitte
hat der Tod den um die ſtädtiſchen Verhältniſſe
hochverdienten langjährigen Magjiſtratsaſſeſſor
Herrn Großmann geriſſen. Unſere Stadt ver
dankt dem Verblichenen u. A. eine Reihe von
Anlagen und Verſchönerungen, die in nächſter
Umgebung durch ſeine unermüdliche Thätigkeit
und unter ſeiner außerordentlich geſchickten
Leitung geſchaffen wurden.
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f Naumburg, 12. Juni. Geſtern Abend
fand eine Verſammlung von Intereſſenten der

eplanten hieſigen Fernſprech- Anlage ſtatt, die
ch mit den Schwierigkeiten beſchäftigte, die der

früher in Ausſicht geſtellten und allgemein er-
warteten Verbindung der hieſigen Anlage über
Halle und Leipzig mit Berlin und weiterhin
entgegenſtehen. an beſchloß an den Staats
ſekretär Dr. Stephan ein Geſuch um Ausführ-
ung jenes weitergehenden Anſchluſſes zu richten
und gleichzeitig die Oberpoſtdirektion in Halle
um Befürwortung dieſes Geſuchs mit dem
r zu u r die Ausführung der An
age nunmehr nicht länger verzögert, gleichzeitigaber auch die Verbindung 5 Bertin in nicht

zu ferner rn hergeſtellt werde.
f Laucha, 9. Juni. Geſtern beging der

Lehrer und Kantor Hoffmann hier ſein 25 jähr.
LehrerJubiläum.

Apolda, 10. Juni. Zum geſtrigen Hunde-
markte waren diesmal gegen 600 Hunde zum
Verkauf ausgeſtellt, am meiſten waren es Jagd
hunde, die ſchönſten Exemplare waren in Doggen
und Schäferhunden vertreten. Von auswärts
war ein zahlreiches Publikum mit der Bahn
eingetroffen, bis gegen Mittag waren 3000 Ein
trittskarten verkauft worden, eine Zahl, die der
hieſige Markt noch nie erreichte. Der Verkehr
war in Folge deſſen ein enormer.

die hur g, 10. Juni. An einen Bürger
in Eiſenberg hat ſich ein gewiſſer Perez, der jetzt
wegen Betheiligung an der Revolution in einem
ſpaniſchen Militärgefängniſſe ſitzt, ein Schreiben
gerichtet, worin er jenem anvertraut, daß er
ſeiner Zeit mit einer geſtohlenen Summe von
500000 Fres. nach Eiſenberg gekommen ſei,
aber wieder nach Spanien habe zurückkehren
müſſen, nachdem er die Summe an einem be-
ſtimmten Orte vergraben habe. Das Schreiben
iſt in franzöſiſcher Sprache abgefaßt und geht
darauf hinaus, daß eine Entſchädigung für ge-
naue Mittheilung des betr. Ortes vorher ein
geſandt wird. Auch an den ronneburger Brunnen-
inſpector, Hrn. Apotheker Meißner, gelangte vor
zwei Jahren bereits ein ſolcher Brief mit dem
Poſtſtempel „Barcelona“ und vor zwei Wochen
ein zweiter mit gleichem Poſtſtempel. Jn dem
letzten Briefe wird das Brunnenholz am herzog-
lichen Mineralbade zu Ronneburg als der Ort
bezeichnet, wo die betr. Summe in einer Blech
büchſe vergraben ſein ſoll. Dem Briefe liegt
eine Viſitenkarte bei mit der Aufſchrift: Fernando
Figuexas, Poniente 1, 4, Barcelona. An dieſe
Adreſſe ſoll die Antwort geſandt werden, während
der Abſender des Briefes, Anielmo Ruiz Perez,
chambre Nr. 186, Prisons militaires, bittet,
ſeinen Namen nicht zu nennen und auch die Ant
wort nicht mit Namen zu unterzeichnen. Daß
es bei der Sache auf Prellerei abgeſehen iſt,
liegt wohl klar auf der Hand.

f Auerbach, 12. Juni. Jn einem nahen
Dorfe wettete ein ſchalkhafter Bauersmann am
Biertiſche, daß er „un noch eener“ eine Tonne
Einfachbier in 10 Minuten austrinken wollten.
Die Wette wurde angenommen, der Bauer ging
fort und holte den „eenen“, und in 5 Minuten
ſchon war die Tonne leer. Wer war nun der
„eene“ Sein großer Zugochſe, den er an Bier
gewöhnt.

f Dresden, 11. Juni. Ein hieſiger Brau
meiſter, 62 Jahre alt, der ſchon voriges Jahr
einen Selbſtmordverſuch unternahm, obſchon er
in durchaus geordneten Verhältniſſen lebt, hat
fich im Anfalle von Schwermuth auf dem Haus
boden ſeiner Wohnung heute früh durch Er
hängen entleibt. Heute früh wurde in einem
hieſigen in Folge eines von Berlin ange
langten Telegrammes, ein mit 9000 Mk. unter
ſchlagenen Poſtgeldern aus Starkow flüchtig ge
wordener, 34 Jahre alter Beamter ermittelt und
mit ſeiner Begleiterin, einer Kellnerin, feſtge-
nommen. Er hatte etwa 200 Mk. verbraucht.
Ein betrunkener Mann ſtürzte vergangene Nacht,
nachdem er ſich entkleidet, in der Meinung ins
Bett zu ſteigen, aus dem Fenſter ſeiner in erſter
Etage gelegenen Wohnung ohne ſich zu verletzen
und wurde nackt auf dem Trottoir ſchlafend
gefunden.

f Dresden, 12. Juni. Eine große Anzahl
von Bränden werden im Laufe des Jahres von
Kindern verurſacht und muß immer und immer
wieder gemahnt werden, Kinder entweder nicht
unbeaufſichtigt im Hauſe zurückzulaſſen oder

ihnen Zündhölzchen, Brennmaterial u. ſ. w. vor
zuenthalten. Am Montag gegen Abend zündeten
die allein im Hauſe anweſenden Kinder des
Stuhlbauers Prager in Lauenhain Spiritus
an, um ſich an der blauen Flamme zu ergötzen.
Bald ſtand das ganze Haus mit ſeinem Jnhalte
in Flammen, und brannte völlig nieder, ehe etwas
gerettet werden konnte. Das jüngſte Kind wurde
mit Mühe und Noth vor dem Flammentode be
wahrt. Die bedauerliche Zunahme der Geiſtes
kranken im Königreich Sachſen äußert ſich be
ſonders in der ſtarken Belegſchaft der Heilanſtalt
Sonnenſtein, woſelbſt die Zahl der Neuaufge-
nommenen jetzt wieder weit größer, als in den
Vorjahren war. Da nunmehr alle verfügbaren
Räume beſetzt ſind, ſo mußte zur erforderlichen
Platzbeſchaffung nothwendig eine Ausmuſterung
der Kranken und die Unterbringung der Be
treffenden in andere Landesanſtalten, als z. B.
Hubertusburg und Colditz, vorgenommen werden.

e naareeVermiſchte Nachrichten.
(AOjähriger Gedenktag.) Am 25. Juli

feiert Schleswig Holſtein den 40 jährigen Ge-
denktag der Schlacht bei Jdſtedt, wo ſeine helden-
müthigen Söhne nach dreijährigem tapferem
Streiten der däniſchen Uebermacht erlagen. Die
begeiſterte Erhebung Schleswig Holſteins gegen
die däniſche Fremdherrſchaft wurde dadurch, wie
ſelbſt die Gegner eingeſtehen mußten, ehrenvoll
beendet. Die ſchleswig holſteiniſche Kampf-
genoſſenſchaft von 1848--51 hat nunmehr be
ſchloſſen, den unvergeßlichen Tag durch einen
großen Appell, der auf dem Jdſtedter Schlacht-
felde abgehalten werden wiro, feſtlich zu begehen.
Die Betheiligung von mehr als tauſend Kampf-
genoſſen aus dem dreijährigen Freiheitskriege
wird erwartet.

(Pferdeausſtellung.) Unter Anweſen-
heit des Prinzen Friedrich Leopold von Preußen,
der Miniſter von Lucius, von Goßler, von
Scholz und zahlreicher Officiere iſt am Donners-
tag die erſte allgemeine deutſche PferdeAus-
ſtellung in Berlin eröffnet worden. Die Aus-
ſtellung iſt überaus reich beſchickt.

m

Gerichtsverhandlungen.
Halle, 12. Juni. Jn der heutigen Schwurge-

richtsſitzung kam die Anklage zur Verhandlung wider die
unverehelichte Selma Boehme aus Hergisdorf wegen
Kindesmords. Die Boehme wurde von den Geſchworenen
unter Annahme mildernder Umſtände für ſchuldig befunden
und vom Gerichtshofe zu 2 Jahren Gefängniß verurtheilt.

Wetterbericht des Merſeburger
Kreisblatts.

WetterAueſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg. Nachdruck verboten

14. Juni: Veränderlich, theils bedeckt, Strich-
regen, ſtrichweiſe Gewitter, theils heiter, wenig
wärmer, Wäind vielfach auffriſchend.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Landwirthſchaftlicher Creditverein im

Königreich Sachſen 4 pCt. Credit Briefe
Ser. IV a. Die nächſte Ziehung findet Ende Juni ſtatt.
Gegen den Coursverluſt von ca 1 pCt. bei der Aus-
looſung übernimmt das Bankhaus Carl Neuburgerjſ,
Berlin, Franzöſtſche Straße 13, die Verficherung
für eine Prämie von 4 Pf. pro 100 Mark.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

Buxkin, reine Wolle, nadelfertig
ca. 140 em. breit à Mk. 1.95 Pf. per Meter

verſenden direct jedes beliebige Quantum
BurkinFabrikDepot Oettin ger Co. Frankfurt a. M.

Muſter- Auswahl umgehend franco.

Gottesdienſt-Anzeigen.
Am Sonntag den 15. Juni 1890 predigen
Dom: Vorm. 9 Uhr: Diac. Bithorn. Nachm. 2 Uhr

Diaconus Block. Vormittags 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Diaconus Bithorn.

Stadt: Vorm. 9 Uhr Diaconus Block. Rachm. 2 Uhr
Candidat Finſterbuſch. Jm Aufſchluß an den Vor
mittags- Gottesdienſt Beichte und Abendmahl.
Diaeonus Block. Anmeldung. Einſammlung der Kollecte
für das Eliſabethſtift zu Neinſtedt. Vormittags 11 Uhr:
Kindergottesdienft. Abends 8 Uhr Jünglings-Verein.

Altenburg: Früh 19 Uhr: Paſtor Delius. Nachm.
1 Uhr Kindergottesdienſt. Mittwoch, den 18. ds.

ts. früh 11 Uhr Beichte und heiliges Abend-
mahl. Paſtor Delius. Anmeldung erforderlich.

Neumarkt: Früh 10 Uhr: Paſtor Teuchert.

Ein Logis, beſteh. aus 2 Stuben, (auf Ver-
langen 3 Stuben) Kammer und Küche nebſt allem
Zubehör iſt zu vermiethen. Oberbreiteſtr. 3.

Guts-Verkauf.
Krankheitshalber iſt in groß. lebhaften Orke der

Leipziger Gegend ein

ſelt. ſchönes Gut m. ca. 60 Acker
130 pr. Mrg.

ertragreich. Feld und Wieſ., groß. Gart. neuen
maſſ. äußerſt bequem eingericht. Gebäud., ſchön.
Wohnhaus, Schieferdach, Blitzabl., Waſſerltg., gew.
Ställen, übercomplet. leb. u. todt. Jnvent. preis
werth geg. 45,000 Mk. Anzahl. zu verkaufen.
Auskunft wird ertheilt bei W. Z., Stötteritz
bei Leipzig, Hauptſtraße 24, 1 Tr. links.

Wohnhaus Yerkauf.
Ein neu gebautes Wohnhaus iſt bei 2 bis

3000 Mark Anzahlung zu verkaufen.
Alwin Poser, Baugewerksmeiſter.
I

jeden Betrages hat auf ſichere Haus und Feld
grundſtücke per ſofort oder 1. Juli er. auszuleihen

G. Höter, Roßmarkt 8.
Von höchſter Wichtigkeit für die

Augen ledermanw's.
Das ächte De. White's Angenwaſſer, welches

ſeit 1822 in verſchiedenen Erdtheilen ſo beliebt
worden iſt, hat zu mehrfachen Nachahmungen
und Täuſchungen Veranlaſſung gegeben, wogegen
man ſichaber ſchützen kann, wenn man beim An
kaufe deſſelben nur das ächte Dr W hiüte's
Augen wasser à I M. von Trau-
gott Ehrhardt in Oelze in Thür.
und kein Anderes verlangt, denn nur dieſes
allein iſt das wirklich ächte. Daſſelbe kommt
in Handel in länglich vierkanntigen Glas-
flaſchen mit gebrochenen Ecken, erhabener
Glasſchrift der Worte Dr. White's Augen
waſſer von Traugott Ehrhardt gelbem Eti-
quett, Kupfer-Bronce-Schrift, welches meine

Firma: Traugott Ehrhardt in Oelze
S trägt, mit nebenſtehendem Wappen
h als Schutzmarke (Facſimile) in der

S beigegebenen Broſchüre verſehen und
mit dem Siegel dieſer Schutzmarke

sehutamarke. verſchloſſen iſt.

R Vor Nachahmung wird gewarnt.
Das kleine Buch über dieſe Heilmethode wird

e verabfolgt durch Gustav Lots
achfg. in Merseburg.

Echt holl. Javakafſſee
mit Zuſatz, kräftig und reinſchmeckend, gar. à Pfd.
80 Pfg., Poſtpackete 9 Pfd. Mk. 7,20, verſendet
zollfrei unter Nachnahme. Beglaub. Anerk. a.
Wunſch zu Lienſten.

Wilh. Schultz, Altona b. Hamburg.

Pferde zum Schiachten
kauft ſtets und zahlt die höchſten Preiſe.

R. Kolbe, Roßſchlächter.

Zwei billige Pferde
verkauft die Poſthalterei Halle a. S.

Ein Hambucger Haus Butter engros) ſucht
einen Vertreter für den hieſigen Platz. Nur
Solche, die die Kundſchaft kennen, wollen ſich
melden unter F. F. Hamburg, Eilbeck, poſtlagernd.

Marie Sim Steckner'ſchen Hauſe iſt in der 2. Etage eine
herrschaftliche Wohnung be-
ſtehend aus 3 Zimmern, 3 Kammern, Küche nebſt
Zubehör event. auch Pferdeſtall zu vermiethen
und ſofort oder ſpäter zu beziehen.

Franz Kiesslüng.
Eine herrſchaftliche Wohnung von 8 Stuben,

Kammern und Zubehör iſt zu vermiethen u. 1.
October zu beziehen. Näheres daſelbſt

Oberaltenburg 7.
Jm Bürgergarten iſt das von Herrn Reg.Rath

RNobde bewohnte aus von jetzt ab zu ver
miethen und 1. October 1890 zu beziehen.
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Bester im Gebrauch Pilligs ber.

D

Kg. genügt für 100 Tassen

feinster Chocolade.

Co
Ueberall vorräthig.

W mm1,„gm12,7xszwp7qendſjeX Hauptgewinne: 600000 Reichsmark, 500000 Reichsm.,
400000 Reichsmark, 2mal 300000 Reichsmark, 3 mal
X 200 000 Reichsmark u. ſ. w.

Original Kauf-Looſe 5. Kl. der Berliner Schloßfreiheit- Lotterie (Hauptziehung: 7. Juli 1890
und folgende Tage, kleinſter Gewinn 500 Mark) verſendet gegen baar ſo lange Vorrath reicht: h à180, à 90, 5 45, à 24 Mk. ferner Kauf AntheilLooſe 5. glaſe mit meiner Unterſchrift

an in meinem Beſitz befindlichen Original-Looſen: à 23, h à 12, à G Mark. Die Ge-
winne dieſer Lotterie werden von mir ſowohl bei Original wie bei Antheil-Looſen planmäßig ohne
jeden Abzug ausgezahlt.

auptgewinn: 600000 Reichsmark baar. W
Original Kauf-Looſe 4. Klaſſe 182. Preuß. Lotterie (Hauptziehung vom 22. Juli bis 9. Auguſt
1890) verſendet gegen baar, ſo lange Vorrath reicht, ohne alle Bedingungen: à 240, à 120,

à 60 Mark; ferner kleinere Antheile mit meiner Unterſchrift an in meinem Beſitz befindlichen
Original Looſen: à 24, à [2, à 6, à 3,25 Mk. Amtliche Gewinnliſten 4. Klaſſe
verſende à 50 Pfg. pro Exemplar.

Carl Manhn, Lotterie-Geſchäft, Berlin S. VV., Neuenburger Straße 25 (gegründet 1868).

W I. à p. Jeinſten Brodzucker inBroden 33 V v
S
4

dO Lafeé's, ſtreng gewählte gute Sorten,
das Pfund von 140 Pfg. an, ſpeciell mache
auf meine ſo beliebt gewordene Miſchung
das Pfund gebrannt zu 160 Pfg. be
ſonders aufmerkſam.

RangoonReis I. à Pfd. 15 Pfg.,
(kein Bruch).

Wargarine, in allen Preislagen,
Cocosnußbutter,
Heidelbeerwein à Liter 65 Pfg,

(Alleinverkauf).
Apfelwein, beſte Qualität à Liter 30 Pfg.,
GebirgsHimbeerſaft, (beſonders ſchön), à

Liter 150 Pfg.,
Preißelbeeren à Pfd. 40 Pfg.,
Naturell-WeinMoſtrich à Pfd. 20 Pfg.,

2 (Wiederverkäufern billiger).

9

Amerik. Schmalz à Pfd. 48 Pfg.
Prima neue Heringe à Stück 10 Pfg
Vollheringe (alte) 3 Stück 10 Pfg.,
Gutbrennende ſchwediſche Hölzer, J

à Packet 10 Pfg.,
10 Packet 95 Pfg.
ſowie alle übrigen von mir geführten Waaren
beſter Qualität empfehle zu Vorzugspreiſen.

Waschseifen Tbezüglich Preis und Qualität ohne Con
currenz am Platze, da Alleinverkauf und
Fabrik Niederlage. 8

Dranienburger Kernſeife à Pfd. 23 Pfg.,
weiße Waſchkernſeife à Pfd. 30 Pfg.,
gelbe Harzkernſeife à Pfd. 22 Pfg., J
ElainFaßſeife à Pfd. 20 Pfg.,
Soda (beſter) à Pfd. 5 Pfg.,
Weizen und Reisſtärke, ſowie
ſämmtliche Waſchartikel

empfiehlt billigſt

Otto TZachow., Merseburgy.
T T Te Viligran- Arbeithierſelbſt für kurze Zeit.

Herſtellung von Ahren- u. Halsketten, Krmubändern, Broſchen, Haar- u. Wallſchmuck,
Kleider-Einſätzen, Berzierungen von Wand- und Rürſtentaſchen, Hofakiſſen c. nebſt Blu
menkörbchen, aus farbigem Draht und Wolle gefertigt.

Zeige hiermit an, daß ich hierſelbſt fär kurze Zeit vom 1. Juni er., einen Unterricht in Filigran
Arbeit eröffnen werde, und lade die geehrten Damen zur Befichtigung derſelben in meiner Wohnung
im Hotel „zur goldenen Sonne“, Markt, 2. Etage, Zi.amer 10, ergebenſt ein.

Die Arbeit iſt nicht nur ſebr intereſſant, ſondern auch äußerſt leicht zu erlernen, ſelbſt An
fängerinnen können gleich in den erſten Stunden Schmuck und Ketten herſtellen. Der Unterrichtspreis
zur Erlernung ſämmtlicher Arbeiten beträgt für Damen 1,50 Mk., für Kinder 1 Mk. und ſteht es
jeder Schülerin frei, ſo lange zu kommen, bis ſie ſich die Fertigkeit zur ſelbſtſtändigen Herſtellung der
„FiligranArbeit“ angeeignet hat. Das Material dazu iſt ſehr billig und iſt dadurch jedem die Ge
t geboten, die ſchönſten Geſchenke herzuſtellen. Unterrichtsſtunden täglich von Morgens 8 bis
12 Uhr, Nachmittags von 2—-7 Uhr; für Damen, die tagsüber keine Zeit haben, Mittwoch, Donners
tag und Freitag Abends von 8——-10 Uhr. Kleine Auswahl im Schmuck nebſt Blumenkörbchen
habe ich hierſelbſt in der r e von Franz Seyfert, kl. Ritterſtraße und
in der Manufacturwaaren Handlung von A. Schäfer, Entenplan, ausgeſtellt.

9 osepha Theben.

Prima Portland-Cement
friſche Sendung. Durchaus volumbeſtändig, feinſte Mahlung,
rößte Erhärtungsfähigkeit. Zeugniſſe von Königl. Prüfungs-eckonen, ſowie von Königl. u. Stadtbehörden ſtehen zu Dienſten.

d. les s, erb.Grasnat. Butter von friſcher Sahne 8 Pfd. Einzelverkauf von allen ff. Sreizer
7 WME., verſendet franco unter Nachnahme Damenkleiderſtoffen. Cachmir u. dergl. aller

Ida Sieversg, Friedrichshof (Oſtpr.) Farben Muſter fr. Chriſt. Röder, Greiz.

Germanische
Fiech Gross Handlung.

Prima lebendfriſch:
I

Schollen.
Neue Sendungen Matjes- Heringe, ge

räucherten Schellſiſch, Flundern, Bück-
linge, geräuch. Aal, Nordſeekrabben.

V. MKrähmer.

Stern-Cement
den besten Portland- Cement

empfiehlt

Riche Toepffer
Magdevburg.

Einzelne Werke
und ganze Fibliotheken

kauft ſtets gegen Kaſſe
M. Schmöcekt, Antiquariat, Naumburg a/S.

Angebote per Poſt erbeten.

W National- Denkmal
für den Fürſten von Bismarck.

Sammellſtelle:
Kreisblatt Expedition.

Missionsſfest.
Die Ephorie MerſeburgLand wird ihr dies

jähriges Miſſionsfeſt, ſo Gott will, am nächſten

Sonntag dem 15. Jumi er. in
m Wallendorf evon J Uhr Nachmittags an feiern. Die Predigt

hat Herr Superintendent Begrich Lützen gütigſt
übernommen. Jn der re werden
mehrere Anſprachen gehalten werden. Alle Miſſions
freunde find herzlichſt eingeladen.

Der Vorſtand des Hülfsvereins.
Stolze'secher Stenographenverein.

Das diesjahrige

Bundeswettſchreiben
ſindet in unſerem Verein

Sonntag, den 15. ds. Mt8.,
Vormittags im Vereinslokale ſtatt.

Stadttheater Leipzig.
Neues Theater. Sonnabend, 14. Juni. An-

fang 6 Uhr. Der Ring des Ribelungen. IV.
Götterdämmerung. Altes Theater. Sonnabend,
14. Juni. Anfang 7 Uhr. Vorſtellung zu halben
Preiſen: 8. Gaſtſpiel der Frau Franziska Ellmen
reich. Viel Lärm um Nichts.

Dankſagung.
Für die vielen Beweiſe herzlicher Liebe u. Theik

nahme beim Begräbniß unſeres guten Vaters, ſagen

innigſten Dank. Geſchwiſter Friedrich.
Redaetion, Schnellpreſſendrucgn. Verlag von I. Laidholdt

in Merſeburg, (Alterrh. Schulvlatz 5.)

Hierzu 1 Veilage.
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23. Fortſ.]

Bäuerin und Gräfin.
Roman von Theodor Mügge.!

Der Tag ging in tiefer Stille vorüber. Das
Landhaus ſchien ausgeſtorben, im Garten ließ
ſich Niemand ſehen. Fräulein Babette's laute,
helle Stimme, welche ſonſt überall erſchallte, war
verſtummt. Die alten Diener ſtanden flüſternd
beiſammen und erzählten ſich mit ungläubigen,
erſchrockenen Geſichtern ſeltſame Geſchichten.
Der alte Herr hatte ſich in ſeine Zimmer zurück
gezogen, Niemand durfte zu ihm. Die Gräfin
hatte eine lange Unterredung mit Babette ge-
habt, welche ſehr lebhaft endete. Der alte Be
diente konnte nicht begreifen, worüber ſie ſtritten,
aber ſpäter, als die ganze Umgegend von dem
Vorfalle erfüllt war und nichts mehr verheim-
licht werden konnte, verſtand er es um ſo beſſer.

Die geſammte Familie wird geſchändet, ſagte
die Gräfin. Der Vater ſtirbt vor Gram. Es
muß etwas geſchehen.

Es kann nichts weiter geſchehen antwortete
Babette.

Jſt das Jhre aufrichtige Meinung? fragte Lydia.
Jch weiß nichts Beſſeres.
Die Gemeinheit ſollte triumphieren! Haben

Sie geſehen, wie roh und fühllos ſie bei ihm
ſtand, ohne eine Miene zu verändern, ohne Rühr-
ung, ohne Gewiſſen:

Vielleicht war ſie von ihrem Rechte überzeugt.
Von ihrem Rechte Das verächtliche Geſchöpf!
Verächtlich iſt ſie nicht, ſagte Babette.
O, wie Sie wollen! Aber Sie müſſen mir

beiſtehen, Babette. Wir dürfen nichts unverſucht
laſſen, ihn von dieſer entſetzlichen Verzauberung
zu retten.

Jch kann nichts mehr dagegen thun, antwortete
Babette, und ich will nichts mehr thun, fügte
ſie hinzu.

Dann haben Sie auch niemals ſo innigen
Antheil an ihm genommen, wie ich es voraus-
ſetzte! rief Lydia. Man hat mir geſagt, daß
Sie ſie hielt inne, als ſcheue ſie ſich, das
Wort auszuſprechen, das auf ihren Lippen
ſchwebte, Babette blickte ſie fragend an, ihre
dunklen Augen glänzten, und die groben ſtarken
Züge ihres Geſichts wurden weicher und ſchöner.

Es iſt wahr, und ich will's nicht verleugnen,
begann ſie mit ihrer rauhen Stimme, ich habe
ihn herzlich lieb gehabt, und ſo iſt's noch, ob er
auch an einem anderen Herzen ruhen will. Aber
weil's ſo iſt, bitt' ich Gott, daß er ihn glücklich
mache, wo es immer ſei.

Glücklich! Unmöglich! Nein, ſo ſoll er
nicht enden! rief die Gräfin. Er ſoll nicht
ſagen, daß keine Hand da war, um
ihn aus dieſem Abgrunde zu retten.

Mit dieſen Worten entfernte ſie ſich, und man
87 ſie mit ihrem vertrauten Begleiter unter den

äumen umhergehen, bis ſie in ihren Zimmern
verſchwand und nicht wieder zum Vorſchein kam.

Am Abend ſtand der Vollmond über dem
Tobelhof und ſchüttete ſein glänzendes Licht da
rüber aus. Jn lautloſer Stille lag das langge-
ſtreckte Balkenhaus, die alten Eſchen und Tannen
umringten es wie riefige ſchwarze Wächter, und
aus der Schlucht herauf murmelten die Waſſer-
geiſter zu den leuchtenden Zweigen und Büſchen,
welche mit ihnen lachten und flüſterten. Waren
es Bach und Geblätter, Stimmen der Nacht und ge-
ſpenſtiſches Klingen und Singen, oder kam es von
der Geisblattlaube, wo Lydia vor wenigen Tagen
mit Rudolf ausgeruht hatte Der Schatten des
Hauſes ſchnitt mit einer dunklen, ſcharfen Leiſte
das Licht ab, aber von oben fiel dies durch die
Ranken. Auf der Bank ſaß das junge Paar,
Vreneli hatte ihren Kopf an ihres Freundes
Bruſt gelegt und horchte auf die Schläge ſeines
Herzens, während er zu ihr ſprach. Zuweilen
wurde es lauter, und ſie antwortete ihm leb-
hafter, und ihre Stimme klang muthig aus
dem Schatten hervor. Wenn ſie das Geſicht
zurück bog, wurde der Mond zur Fackel, und
ihr Geliebter ſah ihre glänzenden Augen und
die friſchen, einladenden Lippen und wenn Alles
ſtill war, klang plötzlich die kleine Zither, die auf
Vreneli's Schooß lag, und es war ein ſüßes
Klingen und Klagen, ein Jubeln und Vertrauen,

Muth aufweckte und die Zweifel vertrieb.
Doch Rudolf hörte Vreneli's Lieder nicht allein.

Auf dem Platze vor dem Hauſe ſtand Lydia,
neben ihr Springfeld. Mit langſamen Schritten
näherten ſich Beide der Laube, nur die Biegung
des Hauſes trennte ſie davon.

Es geht fröhlich her, flüſterte der Legations-
rath. Soll ich Sie hier erwarten

Sie antwortete nicht, aber ſie ging weiter.
Wie ein ſchwarzes Geſpenſt in ihrem ſchwarzen
Seidenmantel glitt ſie in dem Schatten fort
und ſtand am Eingange.

Jn dem Augenblick ſchwieg die Zither und fiel
klirrend auf die Erde. Wer iſt da? fragte
Rudolf.

Lydia nahm die Kappe von ihrem Kopf, der
W tet ſie. Jch, ſagte ſie, ich bin es.

ydia!
Lydia, die Dich ſucht, Rudolf, die zu Dir

kommt, Dir ihre Hand zu bieten.
Gute, gute Lydia! Sie zürnen mir nicht!
Tritt heraus zu mir, aus der Nacht hierher

in das Licht, fuhr ſie fort, daß wir Auge in
Auge ſehen.

Er trat heraus, ſie reichte ihm ihre Hand und
wandte ihm ihr ſchönes blaſſes Geſicht zu. Die
Energie ihres Willens leuchtete darin und auf
ihrer ſtolzen Stirn, wie in ihren zu aller Selbſt-
verläugnung entſchloſſenen Blicken.

Jch bin gekommen, ſagte ſie, um Dir nichts
zu verſchweigen. Wie in unſerer Kinderzeit
nenne ich Dich Du und fordere von Dir, Du
ſollſt mich hören, Du ſollſt mir folgen.

Wohin? fragte er leiſe.
Fort von hier! Mein Wagen wartet. Ehe

der Morgen kommt, ſind wir weit. Die Ver-
gangenheit verſinkt hinter Dir, ein neues Leben
erwartet Dich.

Welches Leben? murmelte er.
Bei mir, fiel ſie ein, bei Lydia; bei Deiner

Freundin, die Dich liebt! Alles für Dich,
Rudolf, Alles für Dich. Als ich Dich wieder
ſah, trieb mich die Sehnſucht meines Unglücks.
Jch wollte Dich wiederſehen, Dich wiederfinden.
Mit Angſt erwartete ich den Augenblick, mein
Glück wachte auf, als ich Dich erblickte. Jch
wollte meine Bande von mir werfen, in Deinen
Arm mich retten, mich nicht noch einmal ver-
kaufen laſſen, und nun liegſt Du ſelbſt in Banden.
Raffe Dich auf, ſie ſind Deiner unwürdig.
Denke an mich, denke an Deinen Vater, an
Deinen Namen, an Alles, was Du von Dir
werfen willſt. Laß uns gehen, Rudolf. Ein
Schritt, rief ſie, ihre Arme öffnend, und Du
biſt frei.

Jn dem Augenblick ſtand Vreneli neben ihm
und griff mit ihrer derben Hand nach ſeiner
n Ohne mich ſoll's nicht geſchehen, ſagte
ſie; wie ein Dieb in der Nacht ſollt Jhr ihn
nicht ſtehlen; dazu freilich ſeid Jhr auch zu
ſchwach. Schwatzt, was Jhr wollt, er wird
nicht auf Euch hören, ich aber mag ihn Euch
nicht laſſen, weil's nimmer Glück für ihn ſein
könnte. Habt ihr nicht gehört, was mein Vater
ſpricht? Jſt das ein Mann, wie Jhr ihn braucht
Wär's nicht ein Spielwerk in Eurer Hand, und
würd's Euch nicht bald zum Ueberdruß ſein
Geht, ſtolze Dame, geht! Er folgt Euch nicht.
Das arme Vreneli hat er ſich aufgeleſen, das
arme Vreneli fragt nichts nach Nam' und Geld.
Da ſteht Einer, den wählt, der paßt für Euch
und zu Eurem Glück. Den Rudi bekommt Jhr
nicht, der iſt mein!

Sie deutete auf den Legationsrath, der ſich
genähert hatte und wenige Schritte von Lydia

ſtehen blieb. (Fortſ. f.)
Vermiſchte Nachrichten
(Die Jnfluenza) bereitet ſich dem An-

ſcheine nach vor, eine zweite „Reiſe um die
Welt in achtzig Tagen“ zu unternehmen. Wie
vor einem halben Jahre würde auch diesmal
Aſien, jedoch ſtatt des Südweſtens der Nord
oſten Chinas, der Ausgangspunkt der Fahrt
ſein. Von den Gefilden der Mandſchurei
kommend, iſt die Jnfluenza mit der Schnelligkeit
des Windes, deſſen ſie ja bei ihrer Rundreiſe

gedroht, den jungen, ſchwächlichen Metallſchleifer
„niederzuſtechen“ und ebenſo wurde geſehen, wie
er ein Meſſer hervorzog und damit in der Luft
umherfuchtelte. Vor dem Hauſe Naunynſtraße 86
trat er einen Schritt zurück und verſetzte hinter
rücks ſeinem Gegner einen Stoß, daß ſe
zu Boden fiel; ſodann ſtieß der Schloſſer
dem im Augenblick Wehrloſen das Meſſer in den
Hals, daß die ſcharfe Klinge in denſelben ein
dringend die Schlagader durchſchnitt und den
augenblicklichen Tod des Getroffenen herbeiführte.
Der fliehende Thäter wurde von einem Schutz
mann und zwei Soldaten angehalten, nach hef-
tiger mit dem Meſſer verſuchter Gegenwehr,
überwältigt und nach dem zuſtändigen Polizei
Revier gebracht, von wo aus er noch in der
Nacht gefeſſelt nach dem Polizei Präſidium ge
führt wurde.

(Wie ſich ein echter Pariſer die
Schweiz vorſtellt) erſehen wir aus einer
Mittheilung des Gil Blas, wo es bei Anlaß der
Verhaftung ruſſiſcher Nihiliſten heißt: „So
mußten die Terroriſten, welche die Schweiz be
wohnten, über die Grenze gehen die einen zogen
nach Amerika, andere nach England und eine
Anzahl ließ ſich in Paris nieder. Einige in
deſſen flüchteten ſich in die ſchweizeriſchen Wälder
wo man ſie unmöglich erreichen kann. Den-
jenigen, welche dieſe Thatſache als unwahrſchein
lich betrachten, erwiedern wir, daß das wilde Leben
inmitten der undurchdringlichen Wälder Leute nicht
abzuſchrecken vermag, wie diejenigen, welche die
Polizei jüngſt in der Nacht überraſcht hat,
welche in ſchmutzigen Kellern, lin ungeſunden
Häuſern, auf dem nackten Fußboden und ohne
Decke ſchlafen.“ Die Franzoſen, deren Sinn
für Geographie niemals ſehr ausgebildet geweſen,
mögen durch die vor nicht allzu langer Zeit in
mitten des Volkes der Denker laut gewordene
Behauptung, daß die Schweiz ein „wildes Land“
ſei, über die Lage und Eigenart der Nachbar
Republik irregeführt worden ſein.

(Seltſame Thiere.) Am Ladenfenſter
einer Deſtillation in Moabit (Berlin) klebte
dieſer Tage ein Zettel, welcher in fetter Schrift
folgende ſenſationelle Ankündigung zeigte: „Lebend
hier zu ſehen! Zwei oſtafrikaniſche Marder
(Pärchen), von einem Matroſen unter Major
Wißmann überbracht. Können jede Minute
Junge werfen!“ Das macht die Stunde 120



Junge, ſo daß der Wirth täglich mit 2880
jungen Mardern aufwarten könnte! Und da
behaupte Einer noch, daß Oſtafrika kein frucht-
bares Land ſei.

(Frau Wittwe Napoleon III.) Merk-
würdige Aufſchriften tragen verſchiedene Briefe,
welche an die Kaiſerin Eugenie gelegentlich ihres
letzten Aufenthaltes in Wiesbaden ergangen ſind.
So lautet die Adreſſe eines Briefes aus Bayern
„An die hnuldvollſte Majeſtät Eugenie, Exkaiſerin
der Franzoſen.“ Etwas kürzer hat ſich ein
anderer Briefſchreiber ausgedrückt: „Frau Wittwe
Napoleon III. Eigenhändig abzugeben.“ Das
Originellſte aber leiſtete eine biedere Bewohnerin
des badiſchen Schwarzwaldes, welche ihren Brief
folgendermaßen adreſſierte: „Eure Exſilenz habe
ich Gehorſamſt zu melden: Chaiſerin Egenja
Chaiſer der Fratzoſen der III. in Wiesbaden in
Teutſchland.“ Dieſer Brief trägt den Poſt
ſtempel „Furtwangen, 3. Juni 1890.“

(Unfälle und Verbrechen.) Jn Steier-
mark ſtürzte ein Wiener Maler im Gebirge ab
und blieb todt. Während eines unbedeutenden
Schadenfeuers in der GardeHuſarenKaſerne in
Potsdam entſtand unter dem Publikum eine
unruhige Bewegung, die das Einſchreiten der
Polizei und die Verhaftung eines Arbeiters ver-
anlaßte. Als dieſer auf einen Neubau entfloh,
e ihn ein Schutzmann und dieſer verſetzte

dem Widerſtand Leiſtenden einen Degenſtich in
den Leib, in Folge deſſen der Schwerverletzte ins
Krankenhaus gebracht werden mußte. Bei
München ließ ſich die Frau eines dortigen Auf-
ſehers mit zwei Kindern von einem Schnellzuge
überfahren. Die Leichen ſind ſchrecklich ver-
ſtümmelt. Man nimmt geiſtige Störung an.

(Feuersbrunſt.) Nach dem „Fränk.
Kurier“ brannten in der oberfränkiſchen Ort-
ſchaft Steinbach 49 meiſt von unverſicherten
Fabrikarbeitern bewohnte Häuſer ab.

(Eine Reiſe nach Ober-Ammergau.)
Das bekannte bayeriſche Dorf, in welchem in
dieſem Jahre wieder die Paſſions Darſtellung
ſtattfindet, wird von Fremden ſtark aufgeſucht,
aber daß ein Ausflug dorthin auch ſeine Schatten-
ſeiten hat, beweiſt folgendes gelungene Gedicht-
chen eines Touriſten: „Fürs Paſſitonsſpiel voll
Paſſion, Bis nach Murnau (Endſtation),
Eiſenbahn Billet genommen, r an
gekommen Poſt beſetzt, kein Platz mehr krieg-
bar, Andres Fuhrwerk nicht verfügbar.
Leiterwagen nehmen müſſen Ohne Federn,
ohne Kiſſen, Stundenlang umhergerüttelt,
Durchgewalkt und durchgeſchüttelt, Körper-
flecke braun und blau: Endlich Oberammer-
gau! Schachmatt durch die Ortſchaft trollen,

Gaſthaus ſuchen, Zimmer wollen,
Durch die Rechnung großen Strich! Zimmer
frei? Höchſt lächerlich, Alles längſt ver
miethet, denn Vorbeſtellung Engliſhmen!
Schließlich Kuhſtall aufgetrieben Dort die Nacht
auf Stroh geblieben, Morgens Rechnungüberdies

Mit Bougies und mit Service. Nachtruh
ſchwach, Bezahlung ſtark Zwanzig Mäuſe, dreißig
Mark. Umgekleidet ohne Pauſe, Hingeeilt
zum Feſtſpielhauſe, Gutes Spiel und böſe
Miene, Zwiſchen meinem Platz und Bühne

Luftdiſtanz ein Hectometer Oder etwas
mehr peut étre. Aus der Näh gewiß ſehr
ſchön, Nichts gehört und nichts geſehn.
e Stunden ausgehalten Plötzlich

ach und Wolkenſpalten, Donnerwetter,
Regenguß, Ueberſchwemmung, Feſtſpielſchluß.

Schleunigſt fliehen, Obdach ſuchen, Rennen,
weinen, bitten, fluchen, Schnell entſchloſſen
weggerannt, Rücken Ammergau gewandt.
Murnauwärts bei Regenſtrömen Ohne Weiteres
Fußweg nehmen Endlich Bahnhof, ſchön
heraus, Tutzing, München, Krankenhaus.
Graue Schweſtern, gute Pflege, Gottlob
auf dem Beſſ'rungswege, Alſo ſelber, unbe
ſtritten Hab' PaſſionsGeſchicht erlitten.“

Locales.
Merſeburg, den 13. Juni 1890.

S Falſche Zweimarkſtücke mit dem Bild
niß des württembergiſchen Königs, der Jahres-
zahl 1876 und dem Münzzeichen F ſind in
unſerer Provinz angehalten worden. Alſo
Vorſicht!

s Diſteln ſtechen! Aus den Kreiſen der
Landwirthſchaft erklingt jetzt der Ruf zum Aus

ſtechen der überaus zahlreich wuchernden Diſteln.
Werden dieſe jetzt nicht geſtochen und vernichtet,
ſo treten dieſelben in Kürze in Blüthe, und der
entwickelte Saamen wird dann nach allen Wind-
richtungen ausgeſtreut, um zum nächſten Früh-
jahr zu keimen und ganze Flächen neu zu über-
ziehen. Alſo friſch ans Werk!

s Wen treffendie Koſten derpolizei-
lichen Zurückführung entlaufenen Ge
ſindes? Es iſt vor Kurzem aus Anlaß von
Specialfällen in oberſter Jnſtanz entſchieden
worden, daß die Koſten, welche durch die zwangs
weiſe Zurückführung des der Herrſchaft ent-
laufenen Geſindes erwachſen, ſofern der Dienſt
bote ſie nicht zu erlegen vermag, als im polizeilichen
Intereſſe aufgewendet zu erachten und als Koſten
der örtlichen Polizeiverwaltung zu behandeln
ſind. Wie ſchon früher ausgeſprochen iſt, kann
es der Dienſtherrſchaſt nicht zugemuthet werden,
die fraglichen, wenngleich auf ihren Antrag, ſo
doch nicht allein in ihrem Jntereſſe, ſondern
auch in demjenigen der allgemeinen Ordnung
entſtandenen Koſten zu tragen. Ebenſowenig
laſſe es ſich rechtfertigen, der Dienſtherrſchaft
für die Zurückführung des entlaufenen Dienſt-
boten eine Gebühr aufzuerlegen.

S Giftiges Fliegenpapier. Das Feil-
halten und der Verkauf des giftigen und arſenik-
haltigen Fliegenpapiers iſt nur den Apothekern
und den zum Handel mit Giſften berechtigten
Kaufleuten und Gewerbetreibenden und auch
dieſen nur unter den beim Giſftverkauf vorge-
ſchriebenen Vorſichtsmaßregeln, insbeſondere
nicht ohne Giftſchein und nicht ohne die Be
zeichnung deſſelben mittels eines aufgedrückten
Stempels als „giftig“ geſtattet.

8 Reichsgerichtsentſcheidung. Eine
nur einmalige ſchwere Ehrenkränkung der Ehe-
frau giebt, für ſich allein, nach einem Urtheil
des Reichsgerichts der Ehefrau keinen recht-
mäßigen Grund zur Entfernung von dem be-
leidigenden Ehemann.

s Der Mode des Tages iſt auch die
Sprache unterworfen ein Beiſpiel dafür bietet
z. B. das Wort „humanitär.“ Ueberall
ſchreibt und ſpricht man jetzt von „humanitären“
Beſtrebungen, Einrichtungen und Anſtalten.
Vor hundert Jahren, im Zeitalter der philo-
ſophiſchen Aufklärung gebrauchte man in dieſem
Sinne das Wort „philantropiſch“, ſpäter kam
„human“, und jetzt ſind wir glücklich bei
„humanitär“ angelangt. Ein Fremdwort muß
es natürlich immer ſein, anders geht es nun
einmal nicht. Doch was iſt auch unſer „menſchen-
freundlich“, „mildthätig“, „wohlthätig“ gegen
„humanitär“? Was iſt ein Werk der Barm-
herzigkeit gegen ein humanitäres Werk? Man
wird faſt immer finden daß da, wo das
„humanitär“ gebraucht wird, es ſich um ein Ge-
ſchäft, eine Spekulation, eine Reklame handelt,
und ſo iſt das neue Wort, eben dieſes ſeines
widerlichen, gründerhaften Beigeſchmacks wegen,
ein echtes Kind unſerer Tage.

S Juni- Kinder. Stellt ſich ein Knabe
im Juni ein, der wird ein durchtriebener Schlingel
ſein. Er ſchwatzt den Mädchen von Liebesqual
Und iſt ein lebendiges Modejournal. Vom Glaſe
iſt er nicht fortzubringen, Zumal wenn Cham-
pagnerpfropfen ſpringen, Und wenn er es billig
haben kann, Stellt er auch bei Tafel ſeinen Mann.
Die Arbeit hält er für eine Laſt, Und betreibt
ſie nur, wenn's ihm grade paßt. Als Bauunter-
nehmer und als Agent Entwickelt er ganz be
ſondres Talent. Zuletzt beglückt ihn eine Frau
Mit vielem Gelde und altersgrau. Bringt
der Juni ein Töchterlein, So können ſich
Vater und Mutter freu'n. Das wird ein freund
liches, frommes Kind, Jn Haus und Wirthſchaft
geſchickt und geſchwind. Sie liebt ein Tänzchen,
jedoch in Ehren Und auch Muſik thut ſie gern
hören. Putzen und Tändeln kann ſie nicht leiden,
Auch Klatſch Geſellſchaft ſucht ſie zu meiden.
Schon zeitig findet ſie einen Mann, Und der iſt
mit ihr nicht übel dran. Sie wird ihm treue
Genoſſin ſein, Und mindeſtens mit zwölf Kindern

erfreun. (L. Tgbl)s Verträgt ſich Obſt mit Bier? Das
iſt gegenwärtig die große Magenfrage der Saiſon.
Während der Eine von ſolch' gemiſchtem Genuſſe
mindeſtens die Cholera befürchtet, weiſt ein
Anderer darauf hin, daß die beiden Nahrungs-
mittel ſo vielfach homogene Beſtandtheile ent
halten, daß deren Vermiſchung für die Verdau-

ung nicht ſchädlich ſein könne. Die Frage iſt
aber mehr eine praktiſche Arztfrage, als eine
ſogenannte Doktorfrage. Dem bekannten Grob-
ſchmiedegeſellen half eine tüchtige Portion Eis
bein von einem hitzigen Fieber. Der Schneider
geſelle ging an dieſer Arznei zu Grunde. Aehn-
lich geht's mit Obſt und Bier. Ein kräftiger
ans Biertrinken gewöhnter Magen wird einen
mäßigen Zuſatz von Obſt leicht vertragen. Per
ſonen, die an Verdauungsſtörungen leiden, oder
ſolche Nahrung nicht gewöhnt ſind, mögen beim
Genuſſe von Obſt vorſichtig ſein und kalte Ge
tränke, Milch, Waſſer, Bier, nach dem Genuſſe
von Obſt ganz vermeiden.

s Geiſtesgegenwart. Dienſtag Abend
gegen 7 Uhr wollte auf hieſigem Neumarkt der
Kohlenhändler H. von hier mit ſeinem Fuhr-
werk in die Krautſtraße einlenken und ſprang
während ſich das Geſchirr in Bewegung befand
aus der Schoßkelle herab, kam aber zu Fall und
unmittelbar vor die Räder ſeines Wagens zu
liegen. Eine in nächſter Nähe ſtehende hieſige
Beamtenfrau ſprang in dieſem kritiſchen Moment
herzu und fiel den Pferden beherzt in die Zügel
einen Augenblick ſpäter und der zwar leere, aber
immerhin ſchwere Wagen wäre dem Unglück-
lichen über den Kopf gegangen. Durch die
Geiſtesgegenwart dieſer Frau wurde H. vor
größeren Schaden bewahrt und kam mit erheb
lichen Hautabſchürfungen davon. Der Fall iſt
geeignet eine Warnung für die Geſchirrführer
zu ſein, das Abſpringen aus der Schoßkelle
während der Fahrt, was faſt allgemein geübt
wird, zu unterlaſſen, denn es hat ſich ſchon
Mancher auf dieſe Weiſe durch ſein eigenes
Fuhrwerk überfahren laſſen.

S Pferdemißhandlung. Vom Fenſter
unſerer Redaction aus waren wir vor einigen
Tagen Zeuge einer empörenden Pferdemißhand-
lung ſeitens eines Knechtes. Da ſich der brutale
Vorgang geſtern Nachmittag, wenn er nicht durch
unſer Dazwiſchentreten inhibiert worden wäre,
zweifelsohne wiederholt haben würde, ſo nehmen
wir keine Rückſicht, ſchon im Jntereſſe des betr.
Fuhrwerksbeſitzers und auch im Jntereſſe des
Publikums, dem ſolche Aergerniß erregende
Vorfälle erſpart bleiben ſollten, den That
beſtand hiermit zur Kenntniß des Eigen
thümers der Pferde und der hieſigen Polizei
behörde zu bringen. Vom Abbruch der Häuſer
in der Hälterſtraße noch vorhandene Bruchſteine
werden augenblicklich von ihrem Lagerungsplatze
abgefahren dieſes Abfuhrgeſchäft wird durch
Fuhrwerk des Herrn Ebeling, Saalſtraße, be
wirkt. Der Knecht des Geſchirres hat nun das
Sattelpferd, welches beim Zurückſchieben des
Wagens ihm irgend nicht zu Willen geweſen
iſt, in brutalſter Weiſe mißhandelt. Der Menſch
geberdete ſich wie ein Wahnſinniger, riß dem
armen Thiere unzählige Male an den kurz ge
faßten Zügeln ſo im Maule, daß es hinten
niederſaß und trat hierauf mit der Stiefelſpitze
dem wehrloſen Geſchöpf 6--8 mal mit aller
Kraft in die Bauchgegend und ebenſo oft an
die Vorderfüße. Als geſtern Nachmittag derſelbe
Knecht mit ſeinem Wagen wieder erſchien,
hätte ſich, wie geſagt, die rohe Be
handlung der ihm anvertrauten Thiere wieder
holt, wenn wir nicht rechtzeitig dazwiſchen
getreten wären. Als es beim Zurückſchieben des
Wagens nicht gleich ſo ging, wie er es
wollte, ergriff der Unmenſch ſeine Peitſche,
ſprang vor die Pferde hin und ſchlug nun mit
aller Gewalt den Thieren auf die Köpfe los,
wenn er ihnen kein Auge ausgeſchlagen, ſo
iſt es ein Wunder zu nennen. Weitere Miß-
handlungen unterblieben in Folge unſeres Ein
ſchreitens für diesmal. Das Strafgeſetzbuch
ſagt im S 360183: Mit Geldſtrafe bis zu
einhundertfünfzig Markoder mit Haft
wird beſtraft: wer öffentlich oder in
Aergerniß erregender Weiſe Thiere
boshaft quält oder roh mißhandelt.“
Dieſes zur Warnung für Thierquäler. An alle
Thierfreunde aber richten wir die Bitte bei ähn
lichen Vorfällen, wie die oben geſchilderten, un
bedingt zu intervenieren und uns dieſelben zurVerbſtentchung mitzutheilen.

v /—Ön—-Redaction, Schnellprefſendruck u. Verlag von A. Leidholdt
in Merſeburg (Altenburger Schulplaß 5).
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